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Achtundfunfzigſter Jabrgang.
M 69. Sonntag den 22. März. 1885.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. JnſeratenAnnahme bis 11 Uhr Vormittags.

Anſerm Kaiſer!
Wir Deutſchen ſind von jeher ein königs- und

fürſtentreues Volk geweſen. Jn allen deutſchen
Staaten hat ein inniges Verhältniß zwiſchen
Fürſt und Volk beſtanden und aus längſt ver-
floſſenen Jahrhunderten bewahrt die Geſchichte
goldene Züge deutſcher Volkstreue, goldene Züge
der Neigung deutſcher Fürſten zu ihrem Volk.
Jn großer Zahl könnten wir Beiſpiele aufführen;
wir unterlaſſen es, weil wir bekannte Thatſachen
erzählen müßten, weil es unnöthig iſt, die deutſche
Treue noch zu rühmen, ſie iſt da, ſie weicht und
wankt nicht. An den Geburtstagen der Monarchen
zeigt ſich dieſer Volkscharakter ſtets am klarſten;
er treibt keine rauſchenden und bald wieder zer
ſtäubenden Wellen, er zeigt ſich in dem ein-
fachen, treuherzigen Wort und in der ſtillen
Bitte für das Wohl des Landesfürſten, des
Kaiſers. Wir Deutſche tragen unſere Liebe nicht
auf der Zunge, wir tragen ſie im Herzen und
tritt ſie aus demſelben hervor, ſo ſchweigt aller
Zank, Streit und kleinlicher Zwiſt. Deshalb iſt
uns der Geburtstag unſeres greiſen Kaifers ein
heiliger Tag für das ganze deutſche Reich, der
dem Kaiſer geweiht iſt und Niemandem
ſonſt noch.

Wir begehen das Wiegenfeſt des Helden, der
an der Spitze des geeinten Deutſchland ſteht,
nicht nur mit dem Ausdruck der reinen Liebe
und Treue, wir begehen den Tag mit dem Aus-

Im Lazareth zu Verſailles
Ein Gedenkblatt zum 22. März 1885,

S' war vor Paris im großen Siegesjahr,
Vollendet faſt des Krieges blutig Werk;
Held Wilhelm's Hauptquartier ſtand in Verſailles.
Vor mehr als einem Halbjahrhundert ſchon
Der Jüngling ſtand in Siegerwaffen hier,
Und durch die ſtolzen Thore von Paris
Ritt im Triumphzug ein Luiſens Sohn.
Du edler Held, als Du am Sarkophag
Der Unvergeßlichen beim Scheiden ſtill

Das Antlitz Gottes ſuchteſt im Gebet,
Da war's im Himmel ſchon beſchloſſen Dir:
Du ſollſt ein Rächer ſein für all die Schmach,
Um die das Herz der frommen Heldin brach!

Wilhelm ſteht vor Paris auf Wilhelmshöh
Napoleon gedenkt vergangner Zeit!
Daß gleich dem Oheim einſt der Neffe nun
Mit ungerechter Hand zum Schwerte griff
Wie theures Blut, wie heiße Thränen hat's
Dem Vaterland gekoſtet! Und das Herz
Des frommen greiſen Helden hat gefühlt
Alldeutſchland's Leid um ſeiner Söhne Tod
In jener großen goldnen Siegeßszeit.

Wie väterlich und treu er ſich geneigt
Mitleid'gen Herzens dort im Lazareth
Wohl über jedes wunden Kriegers Bett,
Deß laßt nur einen Zug erzählen mich;
Ein kleines Blättchen möcht' ich fügen ein
Dem Lorbeerkranz, der ſeine Stirne ſchmückt.

druck der Ehrfurcht. Unſer Kaiſer hat ſelbſt in
ſeiner beſcheidenen Weiſe geſagt: Gott hat mich
wunderbar geſegnet. Ja, das iſt der Fall, und
wir verehren in dem Kaiſer den ſichtlich von
Gottes Hand beſchützten Herrſcher, den ehr-
würdigen Vater ſeines Volkes, den Wahrer des
Friedens. Die Perſon Kaiſer Wilhelms predigt
die Ehrfurcht, und wer dieſer hohen, nur wenig
vom Alter gebeugten Geſtalt in das milde Auge
blickt, der erkennt, daß über dieſes greiſe Haupt
eine höhere Macht ſich ſchirmend erhoben. Jn
den Jahren, in welchen wir gern uns von den
Sorgen des täglichen Lebens zu befreien pflegen,
um den Abend unſerer Tage in beſchaulicher
Stille, in geräuſchloſem Frieden zu verleben,
hat der Kaiſer die ſchwerſte Arbeit übernommen
und ein Werk durchgeführt, das manchem jüngeren
Manne mißlungen iſt. Wenn wir Gott nicht
genug danken können für das, was wir ge-
worden, ſo ſtellt ſich uns in dem Kaiſer das
Werkzeug der Vorſehung dar, der uns gewann,
was wir ſind, der den Frieden ſuchte und dem der
Siegeslorbeer den Namen des Siegreichen gebracht.
Kaiſer Wilhelm hat für Deutſchland das Größte ge-
leiſtet. Er gab uns das einige Vaterland, er wahrte
uns jetzt lange Jahre hindurch den Frieden, er
blutete auch für Deutſchland, von der frevle-
riſchen Kugel des Meuchelmörders getroffen.
Deshalb iſt uns der 22. März ein heiliger Tag.

Das Leben des Kaiſers iſt über das eines
anderen Herrſchers erhöht worden weit über-

Der Kaiſer ſchritt dahin den weiten Saal,
Der einſt mit all der auserleſ'nen Pracht
Den bunten Feſten üpp'ger Luſt gedient;
Nun ſcholl dort Stöhnen, Wimmern, Schmerzens ruf
Und Todesröcheln, denn ein Lazareth war nun
Der Prunkſaal, grade gut genng für Euch,
Jhr Braven- die ihr Blut und Leben gabt
Jm heil'gen Streite für das Vaterland!

Und wenn, wie oft er pflag, der Kaiſer kam,
Zu grüßen ſeine wunden Helden hier
Wie flog ein heller Freudenſchimmer dann
Um jedes ſchmerzensbleiche Angeſicht!

Wie tröſtete der bloße Anblick ſchon,
Wenn ſie das liebe Vaterauge ſah'n
So freundlich grüßend und ſo mitleidsvoll!

So eines Tages trat der Kaiſer ein
Und durch die Reihen ging von Bett zu Bett
Er milde tröſtend, bis zur Lagerſtatt'.
Des jungen Kriegers dort, der ſchmerzensmüd'
Mit blaſſem Antlitz ſtill im Schlummer lag.
Ein Buch mit Liedern aufgeſchlagen ruht'
Noch in der Hand, ein Stift daneben auch
Ach, ſchrieb er wohl, dem Tod ſchon halb im Arm
Ein Heimwehlied für's ferne Mutterherz,
Ein Abſchiedswort für all' die Lieben heim

Und leis hintretend, daß der Arme nicht
Vom Schlaf erwacht, der Kaiſer nimmt den Stift
Und ſchreibt in's Album dieſe Worte ein:
„Mein Sohngedenke deines treuen Königs!

Wilhelm“.

ragt es bereits die Jahre, die dem Menſchen zu
gemeſſen ſind. 88 Jahre zählt Kaiſer Wilhelm
heute. Er ſah Deutſchlands tiefſte Schande,
und Deutſchlands größter Triumph iſt ſein
Werk. Nie hat der Kaiſer ſeines Glückes ſich
überhoben, die bitteren Erfahrungen der Jugend-
jahre haben ihm gelehrt, daß nur dem Staate
auf die Dauer eine Machtſtellung beſcheert iſt,
der ſie wirklich verdient. Und deshalb hat der
Kaiſer nicht auf den Lorbeeren jener großen
Kriegsjahre geruht, er hat weiter und weiter
fortgearbeitet für die Kräftigung und Stärkung
des Reiches, für die Kräftigung des deutſchen
Volkes, für die Erſtarkung des Einzelnen. Nur
der Staat ſteht auf feſten Grundlagen, deſſen
Bürgerthum dieſe Grundlagen bildet, und
dieſem Ziele hat der Monarch die Arbeit
ſeines Lebensabendes gewidmet, unermüdlich
thätig und ſich ſelbſt aufopfernd für das
allgemeine Wohl. Jn Arbeitskraft und Arbeit-
ſamkeit kann der Kaiſer dem ganzen deutſchen
Volke ein Vorbild ſein, ſprichwörtlich geworden
iſt die Pünktlichkeit und Genauigkeit ſeiner Pflicht-
erfüllung. Dem greiſen Herrn zur Seite ſtehen
der Kronprinz und bewährte Räthe: unverdroſſen
und genau erfüllt er nach wie vor die Pflichten
ſeines hohen Amtes und dem Geiſt gehorcht der
Körper.

Zu Anfang dieſes Jahres hat Kaiſer Wilhelm
ſein 25 jähriges Regierungsjubiläum als König
von Preußen begangen, ſtill und einfach, ohne

C W
Dann, einmal noch des treuſten Mitleids Blick
Still heftend auf des Wunden bleiches Haupt
Schritt weiter er, erquickend Manchen noch

Mit Gruß und Wort, bis er den Saal verließ.

Doch als, vom ſanften Schlummer nun erwacht,
Der junge Held mit ahnungsloſem Blick
Die Worte lieſt erſt iſt's ihm wie ein Traum
Dann wie ein Segen leuchtet's ihm durch's Herz,
Und ſel'ge Thränen ſtürzen ihm vom Aug',
Ein roſ'ger Schimmer deckt die bleiche Wang',

Jn Wonnen geht ihm unter aller Schmerz.

Und wieder trat nach wenig Tagen ſchon
Der Kaiſer ein, ſein Auge ſuchte bald
Den wunden Jüngling, und voll Herzlichkeit
Drückt' er die matte Hand ihm ach, dem Tod
Schon war als ſichre Beute er geweiht,
Jn's Leere ſtarrte der gebrochne Blick.
Doch als mit ſanfter Stimme väterlich
Der greiſe Fürſt ſich zu ihm neigt' ſogleich
Mit letzter Kraft erhob ein wenig ſich
Der junge Krieger, leuchtend blickt' ſein Aug'
Den Kaiſer an, und ſichern Tons ſprach er:
„Gedenken werd' ich ewig droben auch!“
Dann ſank er matt zurück und röchelt leis
Und ausgelitten hat er allen Schmerz.

Sanft drückte ihm die Mutter war ja fern
Sein Kaiſer nun die müden Augen zu,
Und eine Thräne rollt' ihm in den Bart.

M. DIs,



jede äußere Feier. Er hat das Szepter in
ſchweren und bangen Jahren aufrecht und feſt
gehalten, unentwegt, nur treu dem Recht, auf
die Wohlfahrt der Nation blickend. Dann kam
das Kaiſerreich. Es brachte neue Ehren, aber
auch neue Pflichten und lebendig noch ſteht in
unſerem Gedächtniß die mühevolle und anſtrengende
Reiſe, welche der Kaiſer nach Skierniewice in
Polen unternahm, um das Friedensbündniß der
drei Kaiſerreiche auf's Neue zu beſiegeln. Der
Kaiſer ging nach Skierniewice, bei ſeinem Alter
eine Strapaze, um dem deutſchen Volke ſichtbar
die Verſicherung des herrſchenden, ungetrübten
Friedenszuſtandes zu geben, unter dem allein
nur Gedeihen möglich. Das that der deutſche
Kaiſer für ſein deutſches Volk.

Begeiſterte Huldigungen hat das verfloſſene,
letzte Lebensjahr dem Kaiſer gebracht: Auf der
Reiſe nach Polen, in Weſtfalenland, am Rhein-
ſtrom, tief drunten in Süddeutſchland, überall
wohin ihn der Weg führte. Doch auch das
Leben des mächtigſten Herrn der Erde bleibt in
keinem Jahre frei von Kummer und Sorge.
Zwar entſproß dem Kaiſerſtamm ein neuer,
blühender Urenkel, aber auch der Tod hat unter
den Reihen derer, welche dem Kaiſer ſeit langen
Jahren nahe ſtanden, manche Lücke geriſſen und
mancher treue Diener iſt aus der Zahl der
Lebenden geſchieden. Aber doch wird die Ge-
ſchichte den Kaiſer einſt glücklich preiſen ihm
iſt beſchieden geweſen, was wenigen gekrönten
Häuptern zu Theil wurde: die heißeſten Wünſche
der Nation zu erfüllen, ſich ſelbſt die volle Liebe
des Volkes zu ſichern. Und auch uns wird
einſt die Geſchichte glücklich preiſen, daß wir
unter einem Herrſcher lebten, auf deſſen Panier
die Worte ſtanden Friede und Ordnung, Recht
und Gerechtigkeit.

Der Kaiſer hat viel für uns gethan. Danken
wir ihm durch Förderung der Wahrheit, Acht-
ung des Rechts und Achtung auch unſeren
Gegnern gegenüber für die Zukunft und heute durch
ein ernſtes, inniges: „Gott ſchütze unſeren
Kaiſer erhalte den Schöpfer des
neuen Deutſchen Reiches noch lange
dem Deutſchen Volke!“

Pplitiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. März. Der Reichstag beendete
in ſeiner heutigen Sitzung die zweite Leſung der Zolltarif
novelle. Nach längerer Diskuſſion, in welche der Staats
ſekretär v. Burchard wiederholt eingriff, um unter dem
Beifall der rechten Seite des Hauſes die Nothwendigkeit
eines ergiebigen Schutzes des deutſchen Waldes und der
nationalen Arbeit darzuthun, gelangten für die noch aus
ſtehenden Poſitionen von Nutz und Bauholz die von dem
Abg. Spahn (Centrum) beantragten, einen Kompromiß
zwiſchen der Regierungsvorlage und den Beſchlüſſen der
Kommiſſion darſtellenden Zollſätze zur Annahme, während
das Tarifgeſetz ſelbſt in der Faſſung der Kommiſſion ge
nehmigt wurde. Die nächſte Sitzung auf deren Tages
ordnung lediglich kleinere Vorlagen ſtehen findet morgen
(Sonnabend) 1 Uhr ſtatt.

Berlin, 20. März. Das Herrenhaus erledigte
in ſeiner heutigen Sitzung eine Reihe von Petitionen,
die faſt ausſchließlich von rein lokalem Jntereſſe waren,
nach den Anträgen der betreffenden Kommiſſion über eine
Petition der evangeliſch chriſtlichen Enthaltſamkeitsgeſell-
ſchaften in Deutſchland zur Bekämpfung der Trunkſucht,
auf dieſem Gebiete geſetzliche Maßnahmen zu ergreifen,
ging das Haus in Rückſicht auf die in gleicher Richtung
ſich bewegenden Beſtrebungen der Königl. Staatsregierung
zur Tagesordnung über. Die nächſte Sitzung zur Be
rathung kleinerer Vorlagen findet morgen (Sonn abend)
1 Uhr ſtatt.

Berlin, 20, März. Das Abgeordnetenhaus
erledigte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite Leſung des
Geſetzentwurfs, betreffend die Beſchaffung von Mitteln für
die Erweiterung und Vervollſtändigung des Staatseiſen
bahnnetzes (Sekundärbahnvorlage), und genehmigte faſt
ausnahmslos die Anträge ſeiner Kommiſſion, genehmigte
jedoch die von der Kommiſſion abgelehnte Linie Hochneu-
kirchGrevenberich. Außerdem gelangte eine von den Abgg
Dr. von Cuny (nat -lib) und Dr. Lieber-Montabaur
(Centrum) beantragte Reſolution zur Annahme, welche eine
Fortſetzung der oberen Wupperthalbahn ins Auge faßt.
Die nächſte Sitzung zur Berathung kleinerer Vorlagen
findet morgen (Sonnabend) 10 Uhr ſtatt.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das
Geſetz, betreffend den Reichshaushaltsetat für
1885,/86 nebſt Anleihegeſetz.

Zum Geſandten der Vereinigten Staaten
in Berlin wird wahrſcheinlich Senator Pend-
leton ernannt werden.

Jn der Donnerſtagsſitzung des Bundes
rathes wurden nur unbedeutende Vorlagen
erledigt.

Die Ferien des Reichstages und

preußiſchen Abgeordnetenhauſes wer-
den vom 24. März bis 14. April excl. dauern.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ polemiſiert
gegen diejenigen norddeutſchen Nationalliberalen,
welche ſich dem Heidelberger Programm nicht
ganz angeſchloſſen hätten. Durch dieſe ſei die
Zahl der freiſinnigen Abgeordneten ſo groß ge-
worden, wie ſie jetzt ſei und nur mit Hilfe eben
der Freiſinnigen könne Windthorſt ſo im Reichs
tage auftreten, wie er es thue. (Ein nord-
deutſches nationalliberales Blatt hat die Freitags-
rede des Centrumsführers energiſch getadelt und
eben dieſen Artikel benutzt die „N. A. Z.“ zur
Grundlage ihrer Ausführungen.)

Belgien. Jn der Abgeordnetenkammer in
Brüſſel las der Präſident die Antwort des
Königs auf die Kongo- Adreſſe vor. Der
König ſagt, die Adreſſe ermuthige ihn, das Werk
weiter zu verfolgen; er vertraue auf den Erfolg
und hoffe, daß Belgien neue Abſatzgebiete in
jenen Gegenden finden werde.

Niederlande. Die Regierung hat den
Kammern einen Geſetzentwurf betr. die Ver-
mehrung der Wahlbezirke unterbreitet.

Schweden. Die ſchwediſchen Kammern
haben Anträge auf Einführung von Korn-
zöl len mit großer Majorität abgelehnt.

Spanien. Der Gouverneur der ſpaniſchen
Kolonie Alhumenas iſt von Mauren, welche ein
ſpaniſches Fahrzeug geſtohlen, gemißhandelt
und verwundet und die Regierung wird Ge-
nugthuung fordern, aber auch den Gouverneur
abberufen.

Orient. Die engliſchen Truppen in Suakin
unter General Graham ſollen den Vormarſch
gegen die Araber begonnen haben.

Amerika. Mexiko hat 15 000 Mann an
ſeine ſüdliche Grenze geſandt zur Beobachtung
der Wirren in den benachbarten Staaten. Die
Rebellenbanden mehren ſich bedenklich, Panama
iſt auf's Neue von einem Angriff bedroht.

Tore Nocrichren.
Kaiſer's Geburtstag!

Wir freuen uns des Tages, da unſer greiſer
Heldenkaiſer ein neues Jahr ſeines ruhmvollen
Lebens beendet, ein weiteres Jahr verbracht in
unermüdlich thätiger Arbeit für Deutſchlands
Glück, für Deutſchlands Frieden! 88 Jahre
zählt Kaiſer Wilhelm heute! Mit Ehrfurcht
blicken wir zu dem Herrſcher empor, den Gott
zum Werkzeug beſtimmte, alle deutſchen Stämme
unter ſeiner Führung zu einen, dem Gott die
Kraft gab, im höchſten Greiſenalter für das
Wohl ſeines Volkes arbeiten zu können. Kaiſer
Wilhelm iſt eine ehrwürdige, heilige Geſtalt für
uns bewundernd aber ſchauen auf ihn alle
Völker des Erdballes, auf den ſieggekrönten
Heerführer, deſſen ganzes Sinnen und Trachten
auf die Erhaltung des Friedens, dieſes köſtlich-
ſten Gutes, für alle Nationen gerichtet iſt. Eine
Herrſchergeſtalt wie unſeren Kaiſer, finden wir
in der Geſchichte, wir mögen zurückblättern, ſo-
weit wir wollen, äußerſt ſpärlich, ſie ſteht faſt
einzig da. Und dem entſpricht die Liebe und
und die Begeiſterung, mit der das ganze, große
deutſche Volk ſeinem Kaiſer die heißeſten Wünſche
zum Beginn ſeines neuen Lebensjahres dar-
bringt. „Liebling des Volks zu ſein, Heil Kaiſer
Dir!“ Das ſprechen nicht nur die Lippen,
das fühlen auch die Herzen und darum ein Hoch
unſerem Heldenkaiſer, dem treuen Schützer
Deutſchlands in Krieg und Frieden. Daß er
noch lange uns in Geiſtesfriſche und Körper-
kraft erhalten bleiben möge, das walte Gott!

Das Miniſterium des Jnnern hat für Ver
eine, welche öffentliche Luſtbarkeiten abhalten,
zu denen das Publikum gegen Löſung von Ein-
trittskarten Zutritt hat, infolge eines Spe-
zialfalles eine wichtige Entſcheidung erlaſſen.
Sobald der Verein aus dem Erlös der ver-
kauften Billets einen Gewinn zu erzielen ſucht,
ſo ſoll derſelbe allen denjenigen polizeilichen
Einſchränkungen unterliegen, denen die öffent-
lichen Tanzluſtbarkeiten den allgemeinen Vor-
ſchriften nach überhaupt unterworfen ſind. Die
Vereine ſind in den meiſten Fällen ferner an
die polizeiliche Meldepflicht eben wie die Gaſt
wirthe gebunden.

-s. Das Ergebniß der am 19. und 20. huj.
fortgeſetzten Einjährig Freiwilligen-
Prüfung iſt folgendes: Von 7 Examinanden

ſind 3 nach Ausfall der ſchriftlichen Prüfung
zurückgewieſen, 3 bei der mündlichen Prüfung
durchgefallen und hat nur 1 die Prüfung be-
ſtanden. Geſammt-Reſultat: 15 Examinanden
angemeldet, 14 davon ſich zur Prüfung geſtellt,
3 dieſelbe beſtanden und 11 durchgefallen.

Vermiſchtes.
Staatsſekretär Dr. Stephan iſt vom

Kaiſer in den Adelſtand erhoben worden.
Wir gratuliren.

Muſikdirektor Bilſe iſt, wie dem
„Berliner Fremdenblatt“ geſchrieben wird, ent-
ſchloſſen, ſeine an ſchönſten Erfolgen reiche
muſikaliſche und Dirigenten-Laufbahn abzu-
ſchließen, und hat ſeinem Orcheſter gekündigt.

Die überſeeiſche Auswanderung
deutſcher Reichsangehöriger über die
Häfen Bremen, Hamburg, Stettin und Ant-
werpen betrug nach den Mittheilungen des
ſtatiſtiſchen Amtes im Jahre 1884: 143 586
Perſonen gegen 166 119 im Vorjahre.

Jn Rotterdam iſt der japaneſiſche
Geſchäftsträger durch eine Frau aus
Brüſſel ermordet.

Der Gerichtsdiener eines gutsherrlichen
Gerichts bezog jährlich außer ſeinem Gehalt eine
Zulage zu Haltung zweier Gehülfen, ſowie eine
gewiſſe Menge Hafer für ſein Pferd. Am
Schluſſe eines Rechnungsjahres brachte derſelbe
die vorgeſchriebene Quittung über den richtigen
Empfang des Hafers und der Zulage folgender-
maßen zu Papier: „Daß ich dies Jahr wieder
Roßhafer genoſſen und zwei Gehülfen wie ein
t gehalten habe, beſcheinigt N. N., Gerichts

tener.“
Ein Amerikaner der von den häufigen

Taſchendiebſtählen in den Straßenbahnwagen ge
hört, beſchloß, den Langfingern einen Poſſen zu
ſpielen. Er ſteckte daher eine geldleere Brief-
taſche ein, in der er zuvor einen Zettel mit den
Worten „Diesmal biſt Du angeführt, Spitz
bube!“ gelegt hatte, und machte eine Fahrt auf
einem Straßenbahnwagen. Beim Ausſteigen
fühlte er nach ſeiner Brieftaſche ſie war noch
da. Auf dem Zettel aber ſtanden unter dem
von ihm geſchriebenen Satz in anderer Hand-
ſchrift die Worte „Fauler Witz!“

Naive Frage. Der Herr Kommerzien-
rath geht mit ſeinem Töchterchen in das Theater.
Es wird ein Zauberſtück mit Ballet gegeben. Jm
erſten Akte erſcheinen feuerſpeiende Drachen, über
die ſich die kleine Roſa ſo ängſtigt, daß ſie nicht
bleiben will. Sie beruhigt ſich erſt, als Papa
verſichert, die Ungeheuer ſeien nur von Pappe.
Jm dritten Akt kommt ein herrliches Ballet.
Zahlreiche ſchöne Tänzerinnen drehen ſich in
graziöſem Reigen. Da fragt die Kleine „Papa,
ſind dieſe auch von Pappe?“ „Nein, mein
Kind“, entgegnet der Papa mit eigenem Lächeln

„die ſind nicht von Pappe.“

Verantwortlich: Guſtav Leid holdt in Merſeburg.

Heute Sonntag iſt unſere
Expedition nur bis s Uhr

Vormittags geöffnet.

Vom Staate genehrnigt.

Srowe Berliner

Pferde und FEquipagen-
Verloosung

Ziehung am 20. und 21. April 1885.
h

kine Heducir d. Verloosüngsplanes u, Verleg. d, Liehung ist ausgeschlossen,

Hauptgewinn: ein Viererzug à 15000 M. etc.
Gewinn- Verzeichniss und

D Loose à 3 I.sind zu haben in der
Expedition des Kreisblatt.

gri

rer

von



C u v r c

Soeben orschienen

Rio Grande do Sul
von Dr. Herm. v. Jhering.

Band 11 und 12 von

Vebers Meer,
Taschenbibliothek für deutsche

Auswancderer.,

Preis 2 Mark.Durch jede Buchhandlung sowie
gegen Einsendung des Betrages in
ßhefmarken aller Länder zu be-
ziehen vom
Weltpost- Verlag in Gera, Reuss.

Prospecte gratis.

Frühjahrs- und Promenaden-

ch
in den neueſten Muſtern empfiehlt in
großer Auswahl billigſt

H. f. Exius Nachfi.
I

Billigste Berliner Zeitung

Täglich auch Montags. Aus-
führliche politische Mittheilungen,
objectiv, mit Wiedergabe inter-
essanter Meinungsäusserungen aus
der Presse aller Parteien.

S S

Nachrichten über Theater, Musik,
Kunst Wissenschaft; Gerichts-
halle; locale Nachrichten.
Spannende Romane. Sorgfältige
Börsen- und Handelsnachrichten.

Vollständiges Berliner Cours-
blatt. Lotterielisten. Amt-
liche Nachrichten. 6 (Gratis-)
Beilagen: 1. Neueste Berliner
Flieegnde Bitter (illustrirt). 2
Unterhaltungsblatt. 3. Die Haus-
frau. 4. Zeitung ſür Landwirth-
schaft und Gartenbau. 5. Neueste
Moden (illustrirt und Schnitt-
muster). 6. Verloosungsblatt.
(betr. Obligationen Prioritäten
und Anlehensloose.)

W d re ääWeWer de

T

e men

2 n h h e m

Jnſeraten- Theil.
scnu c FIOmGSaEäm. znarve.

Entöltes Maismehl. Mit Milch gekocht für Kinder und
Kranke, es erhöht die Verdaulichkeit der Milch. Zu Pud-
dings, Sandtorten, Flammerie 2c. unüberkrefflich. Mit Mondamin
braucht man keine Gelatine. Das beſte Mittel zum Suppenverdicken.

De Preisgekrönt Berlin 1885 auf Kochkunſt-Aus-
ſtellung mit höchſtem Preis ſeiner Klaſſe sälberner
Medaille.

Fabricirt von Brown u. Polſon, Paisley Schottland, Hoflieferanten.
Jn Packeten à 60 und 30 engl. Pfd. und Pfd. zu haben bei

C. L. Zimmermann, Merſeburg.
Engros Lager der Fabrikanten Berlin, Leipzigerſtr. Nr. 50.

Probenummern gratis und franco!!
y Halleſche Cageblatt“

Amtliches Verordnungsblatt für die Stadt Halle
am 86. Jahrgang

ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum Abonnement ein. Sämmtliche
4 Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf daſſelbe zum Preiſe von 2 Mark pro

T I

Quartal entgegen. Der Juſertionspreis beträgt pro Zeile 15 Pfg.
Das „„Halle'ſche Tageblatt“ hat in ſeiner am 1. Januar er. bewirkten

Neugeſtaltung in vielen Kreiſen erhöhtes Jntereſſe gewonnen und iſt die Auf-
lage des Blattes in ſtetigem Wachſen begriffen.

Das „Halle'ſche Tageblatt“ bringt bei täglichem Erſcheinen (außer
Montags) eine unparteiiſche politiſche Ueberſicht, Nachrichten aus dem Gebiete der
Tagesge'chichte, der Provinz, der Kunſt und Wiſſenſchaſt, des Handels und Ver
kehrs zur Kenntniß ſeiner Leſer und bietet täglich eine Fülle intereſſanten Stoffes,
wie wenig andere Provinzialzeitungen. Den lokalen Angelegenheiten wird ein
ganz beſonderes Jntereſſe gewidmet.

Das „„Halle'ſche Tageblatt“ bietet in einem ſorgfältig ausgewählten
Feuilleton das Jntereſſanteſte und Wiſſenswertheſte und bringt außerdem in
einem Sonntagsblatt kurze Novellen, wiſſenſchaftliche und litergriſche Ar
tikel, Räthſel, Schach c. 2c.

Der Abonnementspreis für das „„Halle'ſche Tageblatt““ beträgt pro Vierteljahr nur

Mark 2,00
Probenummern gratis und franko

I i i

Sonntag, den 22. März
ſteht ein Transport

Dän. Pferde
bei mir zum Verkauf

Albert N. eensteen, Pretzſch b. Merſeburg.

Special-Keſchäft für Cigarren und Tabake
Heinr. Schultze jun., Merseburq, (Ecke der Kl. Ritterstr.)

Menune Special-FIarke:
W n J ſ

d T
W

un J J

W
mee

444h

e Hahbh an Oigarren.
No. I größte JmperialesFacon, hochedle milde Qualität per Mille M. 200. in Kiſten.
No. 3 prachtvolle Oualitätswaare per Mille M. 175. in o Kiſten.
No. G mittelgroße Facon, edelſte Habang Vuelta, mittelkräftig ver Mille M. 1550. in 2 Kiſten.
No. 11 mittelgroße Facon, edelſte Habang Vuelta, mittelkräftig per Mille M. 120. in h Kiſten.
No. 16 feine mittelkräftige Habana Vuelta, elegante ſchlanke Facon per Mille M. 100. in h Kiſten.
No. 17 kleine, hochfeine Habang Vuelta per Mille M. 100. in o Kiſten.

C PouoG abvon M. OldenKoth Co., Wilh. Ermeler Co., W. Brunzlow G Sohn
Rollenvarinas per Pfund 3 M., Varinasblätter per Pfund 3,60 M.,

Rollen Portorico Nr. 1 per Pfund 1,60 M.,

Shag-TWabake, Kautabake halte beſtens empfohlen.
z Nr. 2 1,25 M.,Nr. r D 1,00 M.,

Eine Ziegelei
mit dem dazu nöthigen Jnventar und
Waſſerleitung, ca. 22 Morgen Feld
mit hinreichender Ziegelerde (Kalkſtein-
brüche in nächſter Nähe), direkt an
der Straße, ſowie an einem ſchiff-
baren Fluſſe belegen, ſoll für den
Preis von 9000 Thalern mit der
Hälfte Anzahlung, ſofort zur Ueber-
nahme, verkauft werden. Die Ge-
bäude ſind in gutem Zuſtande und
paſſen wegen ihrer Lage und der in
nächſter Ausſicht ſtehenden, dicht daran
vorbeiführenden Bahn zu einer Reſtau-
ration, ſowie zu jedem anderen Ge-
ſchäft. Nähere Auskunft ertheilt
Kaufmann Fr. Damm in Laucha
a, Unſtrut.

un aStrychnin- Weizen
zum Vertilgen der Feldmäuſe empfiehlt

die Stadt-Apotheke.

Der Bazar.
Illuſkrirk Damen- Brikung.

Tonangebend auf allen Gebieten der
T Mode unb Handarbert

Preis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf.
Jährlich erſcheinen:

24 Nummern mit Moden
und Handarbeiten, ent-
haltend 2000 Abbildungen.

24 Supplemente mit
circa 400 Schnitf-
muſtern u. Beſchrei-
bung. Sabſt die ungelb-
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsſtück
zuſchneiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder.
24 Unterhaltungs-Num-
mern mit Novellen, Er

zählungen u. Jlluſtrationen.
Ferner vom 1. Januar 1885 ab:

24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den
Moden-Nummern.

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen
jederzeit Abonnements entgegen; erſtere liefernHrobe. Nummern gratis, ebenſo die Verlagshand
lung Berlin W. Wilhelmſtr. 46/47.

Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

WWw2-2mD- W v S
W iſt die I. Etage,Vorwerk 2 Stuben

Kammern, große Küche, Keller nebſt
Zubehör zu vermiethen und 1. Juli
zu beziehen.

Gustav EIbe.
ine Wohnung beſtehend aus

2 Stuben, Kammern und Zube-
hör iſt zu vermiethen und 1. Juli
zu beziehen

Dom, Brauhausſtr. 6.
Geine möblirte Stube mit
S feinem Pianino iſt ſofort zu

vermiethen. Offerten unter L. P.
befördert die Kreisbl.- Expedition.

Eine Wohnung beſtehend aus
3 Stuben, 5 Kammern, Küche und
Zubehör zu vermiethen und 1. Oktober
zu beziehen. Zu erfragen beim

Zimmermſtr. W. Senf.
Eine möblierte Wohnung iſt

zu vermiethen und zum 1. April zu
beziehen bei

R. Bergmann am Markt.
Wegen Verſetzung des jetz. Miethers

iſt die obere Etage Breiteſtr. 10,
beſt. in 4 St., 2 Kammern, Küche,
Speiſek., verſchl. Vorſagal u. allen übrig.

Zub. im Ganzen od. getheilt zu ver-
miethen und Johanni zu beziehen.

Aug. Mohr.
Geſucht wird zum Oktober

d. J. oder ſpäter für ungefähr
500 M. eine Wohnung, beſtehend
aus etwa 4 Stuben und 4 Kammern
nebſt Zubehör, 4 Treppe hoch oder
parterre, möglichſt mit Garten.

2 bis 3 der genannten Piecen
könnten 1 Treppe höher als die übrigen
erent. im Dachgeſchoß liegen. Gef.
Offerten mit Preisangabe erbeten in
der Kreisbl. Exped. sub G. W.



Lebenskräger
Magenbitter von Fritz Pitſch,
Quedlinburg a/H. empfehlen in

Literflaſchen 90 Pfg. und ausge-
meſſen in Merſeburg C. Rauch,
Th. Funke u. C. Hennicke Keuſch
berg Wilh. Hilde Dürrenberg:
F. A. Saſſe; Schafſtädt: Carl
Apel u. R. Schimpf; Lauchſtädt:
F. H. Langenberg.

Wilcle Rosen,
hochſtämmig ſowie niedrig zum Ver-
edeln (Sämlinge) desgl. buſchige
Stöcke zum Anlegen und Ausbeſſern
von Hecken empfiehlt billigſt

Heu.Nächſten Dienſtag
friſches Lichtebier

in der Skaclthrauerei.
a

Zwei Preiſe im Betrage von
400 Mark

und

300 Mark
find für die 6eſten Criminal-Novellen von
der Dresdner-Gerichts-Zeitung aus-
geſetzt worden, iediglich um den Abonnenten
dieſer Zeitunz vorzüglichen Anterhaltungs-
ſtoff bieten zu können. Zieht man den üb-
rigen Jnhalt dieſer Zeitung in Erwägung,
ſo darf es als unerreicht bezeichnet werden,
daß ein wöchentlich zwei Mal erſcheinendes
Blatt, welches nebenbei noch jedem Abonnenten
in allen Rechtsſtreitigkeiten koſtenlos die
gewiſſenhaſteſte juriſtiſche Auskunft ertreilt,
für vierteljährlich nur 75 Pfg. derartiges
zu gewähren vermag. Alles dieſes iſt aber
lediglich durch die große Gunſt der Lefer-
welt möglich geworden und dieſem Umſtand
iſt es zu verdanken daß die Dresdner Ge
richts- Zeitung ihren Abonnenten immer mehr
Vorzügliche s bieten kann.

Das Preisrichteramt haben die Herren
Dr. Friedrich- Friedrich in Leipzig,
Eugen Frieſe, Hauptmann a. D. und
Dre Winter in Dresden zu übernehmen
die Güte gehabt.

Jede Poſtanſtalt und jeder Briefſträger
nehmen auf die Dresdner Gerichts- Zeitung S

Gralisbeiblattnebſt dem wöchentlichen
„Ernſt und Scherz“ Beſtellungen an.

S

Theater Direktor P. Stein-
hauſen, Größter Zauberer und
Geiſter-Citierer, trifft hier ein und
arrangirt im Saale der „Kaiſer-Halle“
Donnerſtag den 26. und Freitag den
27. d. M. einen Cyklus ſeiner un-
übertrefflichen Vorſtellungen.

Die Direction.
hrosse Düsselcorfer lofterſe,

Die Ziehung wurde verlegt auf den
g. 2. Juni 1885.
A. Fuhſe, Mülheim (Ruhr).

Cöbner St. Ursularlotterie,

Ziehung unwiderruflich 14. April 1885.

Haupt 8000 m.gew. 20 000 3000 Gold.

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. (Pto. u.
Liſt. 30 Pf.) empf. A. Fuhſe Mül-
eim (Ruhr) u. der. Verkaufsſtellen.

unter Garantie bei

erde- Auction.
Die diesjährige

Pferden ſoll
Donnerſtag, d. 9. April er. von Mittags 12 Uhr
ab auf dem Königlichen Geſtüthofe Graditz bei Torgau ſtatt
finden und zwar werden ega, AO vierjährige und ältere
Wallache und Stuten zum Verkauf kommen.

Der Königliche Landſtallmeiſter

Graf Lehndorff.

Auetion von Graditzer Geſtüt-

engſte,

Verſam mlung

Nur 3,28 Mr. pro Quartal.

Landwirthſchaftlicher Kreis Verein
FIerseburg.

her Vorstauncl.
Graf Hohenthal.

Riüttwoch, den 25. d. Mts., Nach-
mittags 3 Vhr im Hotel zum goldenen Arm.“

Die Tagesordnung iſt den verehrlichen Mitgliedern bereits zugeſendet.

„Von Nah und Fern“, Familienblatt mit werthvollen Kunſt-
blättern von 16 Druckſeiten wöchentl.

„N. Berl. Fliegende Blätter“ ein reich illuſtr. humor.
Wochenbl. wöchentl.

Eine „„Modenzeitung“, mit Schnittmuſter-Beilagen, monatlich
Eine „Zeitung igan wirthſchaft u. Gartenbau“, 2 mal

monatlich.
Eine „Hausfrauen-Zeitung“, z. Belehrung u. Unterhaltg.,

4 mal wmonatlich.
Ein „„Verlooſungsblatt“, betr. Staatspapiere, Priorit., An

lehenslſe. 2c. wöchentl.

Diese Sechs Beilagen werthvollster u. gediegenster Art
erhalten die Abonnenten der

Berliner
Neueſte Nachrichten“

gratis. Die Zeitung ſelbſt zätlt nach erſt fünfjährigem Beſtehen bereits zu den

geleſenſten Tagesblättern des deutſchen Reichs
Sie verdankt dieſe ſtets wachſende Ausbreitung und Beliebt heit vor

allem ihrer bewährten

vollkommen unparteiiſchen Haltung.
Die Neueſte Nachrichten enthalten bei täglichem Erſcheinen (außer

Montags): Ausführliche politiſche Mittheilungen, objectiv, neben
bei Wiedergabe intereſſanter, Meinungsäußerungen aus der Preſſe aller Parteien

Nachrichten über Theater, Muſik, Kunſt, Wiſſenſchaft Ge-
richtshalle; locale Nachrichten. Spannende Romane. Sorgfältige
Börſen- und Handelsnachrichten. Vollſtändiges Berliner Cours-
blatt. Lotterieliſten. Amtliche Nachrichten.

Von den oben bezeichneten 6 Gratis-Beilagen iſt in Form und Jnhalt
das belletriſtiſche Unterhaltungs- Blatt

Fern“„„Von Nah und
mit werthvollen Jlluſtrationen, novelliſtiſchen Beiträgen aus der Feder der renom
mirteſten deutſchen Autoren, wiſſenſchaftlichen Eſſais und den mannigfachen Bei-
gaben zur Unterhaltung und Belehrung

ein Familienblatt erſten Ranges,
welches einen bleibenden Werth für den Kreis der Familie veſitzt.

Abonnement der „Neueſte-Nachrichten“ i cluſive obige
6 Beiblätter pro Quartal nur 3,25 Mk.

nehmen alle deutſche Poſtanſtalten entgegen.
Der in dieſem Quartal im Feuilleton der „„N. N.“ erſcheinende ſpannende

Original- Roman „„Jm grauen Thurm“ wird, ſoweit er bisher erſchienen,
den neuen Abonnenten der „„N. N.“ gratis und franco nachgeliefert.

T Jnſerate haben bei der großen Verbreitung des Blattes die denk
bar günſtigſte Wirkung.

Das berühmte Cagläostro- Nur 25 Mr. pro Tuartal.

Erinnere ein hochgeehrtes Publikum zum bevorſtehenden Feſte an meine
ſchön ſowie nur ſolid gearbeiteten

Schuh- und Stiefelwaaren.
Hinſichtlich der Preiſe wollen ſich die mich beehrenden Käufer von der
Billigkeit ſelbſt überzeugen.

Gummischuhe, beſte Qualität, bei

Fer. n.kl. Ritterſtraße 1.
e Bei vorkommenden Reparaturen

der bei mir gekauften Waaren bitte ich mir dieſe zuſtellen zu wollen und
verſichere ich jetzt deren

S beſte Ausführung.
S Gummischuhreparatur S

d. G.
Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Tiſchler-Quartal.
Montag den 23. März, Abends

5 Uhr zur „guten Quelle.“
Wichtige Beſprechungen, zahlreiches

Erſcheinen erwünſcht.
R. Berger, Obermeiſter.

Die Schirmfabrik

Fritz Behrens,
Halle a/S. gr. Ulrichſtr. A.

Empfiehlt eigenes,
arantirt dauerhaftesJabritat, Repara-

turen jeder Art. Große
Auswahl billigſtePreiſe,
weil eigene Fabrik.

Das ſeit vielen Jahren
rühmlichſt bekannte echte
Ringelhardt Glöckner'sche

Wund-,
Heil- Zugpflaster,
mit Schutzmarke:
auf den Schachteln iſt zu beziehen
à 25 4. (mit Gebrauchsanweiſung)
aus den bekannten Apotheken
Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.

Obige Schutzmarke ſchützt
vor dem nachgeahmtenPflafter.

Ein dreirädriger
wagen zu verkaufen

Roſenthal 18.

Kinderſitz

T IIIGrosse Düssolcorfer lotterie.

Ziehung unwiderruflich 2. Juni 1885.

Haupt 3000 r.gewinn 5000 2000 Silber.

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. (Pto. u.
Liſt. 30 Pf.) verſ. A. Fuhſe Mül-
heim (Ruhr) u. der. Verkaufsſtellen.

I S m

Ein Lehrling der die Schule
mit gutem Erfolg beſucht hat, kann
von Oſtern ab auf Contor 2e. Lehr
Stellung finden. Offerten sub A.
W. 100. in die Krsbl.- Expedition
erbeten.

Ein Mädchen vom Lande findet
ſofort Dienſt Oberaltenburg 10
1 Treppe hoch. Wächter, Reg.Seer.

Schwendler's Rectauration,

Heute, Kaiſers Geburtstag, von
9 Uhr ab

Speckkachen.
Café Sergel.

Heute Sonntag früh

Speckkuchen.
basthof zum Bitter St. Georg

Kaiſersgeburtstag, früh 9 Uhr

Speckkuchen.
OIle Krauthacke!

Jck bitte Dir, deß de zum
Rendezvous kommſt-.

EISse.

Theater in Leipzig.
Sonntag, 22. März. Neues: Zur Feier

des Allerhöchſten Geburtstages Sr. Majeſtät
des Deutſchen Kaiſers. Prolog. Oberon.

Altes Anfang 3 Uhr. Volksthümliche
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. Kyritz
Pyritz. Abends 7 Uhr. Gaſtſpiel des Hrn.
Fr. Haaſe. Zum 1. Male wiederholt.
Richelien.

Hierzu eine Beilage.

r M



Sonntag
den 22. März.

Merſeburger Kreisblatt. Beilage

zu Nr. 69.

———mS
AMeinem geliebten Kaiſer!

Es kam der Lenz in reichem Goldgewande,
Das Veilchen ſchlug ſein blaues Auge auf,

Die Amſel lockt im Buſch mit ſüßem Pfeifen
Und feſſellos ward längſt der Welle Lauf.

Und mitten in dem vollen Blühn und Sproſſen
Jauchzt Deutſchland auf, ſich ſeines Glücks bewußt,

Zu Dir, der nimmer wankt im Sturm der Zeiten,
Schnee auf dem Haar, den Frühling in der Bruſt!

Zu Dir, o greiſer Held, der lenzesmuthig
Ob ſeiner Feinde ſtolzer Schaar geſiegt,

In deſſen Hand das heil'ge Amt der Schlüſſel
Zu unſres deutſchen Reiches Wohlfahrt liegt,

Der die geeinten deutſchen Bruderſtämme

Auf ſich'rem Pfad zu führen hat gewußt,
Und heute noch als guter Hirte waltet,

Schnee auf dem Haar, den Frühling in der Bruſt!

Der Geiſt des Lenzes hat Dich ſtets durchdrungen,
Nach Wahrheit ſtrebteſt Du, nach Sonnenlicht;

Doch ob Du auch des Ruhmes Höh'n erreichteſt
Vergaß Dein Herz vor Gott die Demuth nicht.

Du liebſt des Friedens ſonntagliche Stille,
Und ziehſt mit Gott Dein Schwert, wenn Du es mußt,

Ein Friedefürſt und Kriegsheld ſonder Gleichen,
Schnee auf dem Haar, den Frühling in der Bruſt!

Du haſt Alldeutſchland wieder neu verjünget,
Und Nord und Süd, die feindl'ch ſich getrennt,

Sie reichten ſich vor dem Altar die Hände,
Auf dem der Bruderliebe Flamme brennt.

Wie Siegfried ſcheinſt Du vor dem Tod gefeiet,
Der Jugendkraft zu wahren ſich gewußt,

Du haſt's erreicht was unſer Leben krönet:
Schnee auf dem Haar, den Frühling in der Bruſt

Nur Thoren ſind's, die in der Seele altern,
Der Weiſen Seele ſtrebt in ew'gem Flug

Empor, empor, des ſtolzen Adlers Looſung
War's die auch Dich zu Ruhmeshöhen trug.

Laß Donner rollen, Stürme Dich umbrauſen,
Du weißt, wie Du Dein Steuer richten mußt,

Lenkſt treu des deutſchen Volkes Schiff zum Hafen,
Schnee auf dem Haar, den Frühling in der Bruſt!

Nun jauchzt, ihr Sänger, in den grünen Hainen,
Nun rauſcht, ihr Waſſer, die der Lenz befreit,

Nun duftet all' ihr holden Blumenkinder,
Zu unſres Kaiſers Huldigung bereit.

Nun knie' vor Gott, du deutſches Volk, und bete
Zu ihm dem Schöpfer all' der Frühlingsluſt,

Daß er dir deinen Kaiſer noch erhalte,
Schnee auf dem Haar, den Frühling in der Bruſt!

Unſere Volkshymne.
Das Lied „Heil Dir im Siegerkranz“

war Jahrzehnte hindurch ausſchließliches Eigen-
thum des preußiſchen Volkes. Seit dem letzten
glorreichen Kriege unſeres Vaterlandes erſetzte
man in dem Text dieſes Liedes die Worte
„König“ und „Friedrich Wilhelm“ durch „Kaiſer“
und „Kaiſer Wilhelm“. Jn dieſer veränderten
Lesart iſt das Lied jetzt mit Recht als „Deutſche“
Nationalhymne zu bezeichnen. Wir möchten uns
jetzt im Hinblick auf die kolonialen Beſtrebungen
unſeres Vaterlandes einen Vorſchlag zu einer
weiteren Aenderung erlauben, der ſich aus der
Geſchichte dieſes Liedes herleiten läßt. Der
Dichter des Liedes iſt bekanntlich Heinrich
Harries. Derſelbe redigirte in ſeiner Vaterſtadt
Flensburg gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
eine Zeitſchrift mit folgendem Titel

„Flensburgiſches Wochenblatt für Jedermann.“
Jm 2. Jahrgang deſſelben, in der Nummer vom
27. Januar 1790 finden wir unſer Lied unter
der Ueberſchrift:

„Lied für den däniſchen Unterthan,
an ſeines

Königs Geburtstag
zu ſingen,

in der Melodie des engliſchen Volksliedes
God save great George the King.“

Harries war däniſcher Unterthan und ſang
das Lied ſeinem König Chriſtian VII. Später
finden wir in einer Ausgabe von Harrie's Ge
dichten (beſorgt durch F. G. Holſt 1804) die An-
merkung: „Dieſes Lied iſt nach Preußen ge-

kommen und dort auch öffentlich geſungen
worden.“ Mittlerweile war in den Berliniſchen
Nachrichten (Spenerſche Zeitung) 1793 eine von
Dr. B. G. Schumacher beſchaffte Umdichtung
dieſes Liedes veröffentlicht. Aus dem urſprüng-
lich achtſtrophigen war ein fünfſtrophiges ge-
worden. Dieſe fünf Strophen fanden jedoch im
Volke erſt Eingang nach den glücklichen Feld-
zügen von 1813--15 Eine großartige Ver-
breitung fand es 1833 durch den „Soldaten-
freund“ (Herausgeber Louis Schneider). Durch
denſelben ward in jenem Jahre zum Geburts-
tage des Königs jedem Soldaten des preußiſchen
Heeres je ein Exemplar dieſes Liedes mit dem
Bruſtbilde Friedrich Wilhelms III. und einer
patriotiſchen Erklärung des Textes verehrt, wo-
bei jedoch die Bedingung geſtellt war, daß das
Lied um 12 Uhr am 3. Auguſt von allen
Kameraden geſungen werde. Die Soldaten ver-
breiteten das Lied nach allen Himmelsrichtungen
und mögen weſentlich zur Einbürgerung jener
fünf Strophen beigetragen haben. Heute dürfte
es an der Zeit ſein, noch zwei der weggelaſſenen
urſprünglichen Strophen zu beachten. Die 6.
und 7. Strophe lauteten:

„Dauernder ſtets zu blühn,
Weh' unſere Flagge kühn
Auf jedem Meer.
Alles, was ehrenvoll
Leitet zu Bürgerwohl,
Umfaſſe Dania
Jn ihrem Schooß.

Ha, wie ſo ſtolz und frei
Schüttelt der nordiſche Leu
Sein Mähnenhaar,
Wirft über Land und Meer
Flammenden Blick umher,
Ob einer lüſtern ſei,
Sich ihm zu nah'n!“

Wir ſchlagen nun vor, aus beiden Strophen
die folgende zuſammenzuſtellen und ſie zwiſchen
die vierte und fünfte der bei uns üblichen
Strophen zu ſtellen:

„Dauernder ſtets zu blühn
Weh' unſere Flagge kühn
Auf hoher See!
Ha, wie ſo ſtolz und hehr
Wirft über Land und Meer
Weithin der deutſche Aar
Flammenden Blick!“

Durch Empfehlung der patriotiſch geſinnten
Preſſe und durch Aufnahme in die Schul-Lieder-
bücher dürfte auch dieſe Strophe ſich bald bei
uns Bürgerrecht erwerben. (N. A.

Das Grubenunglück bei Saarbrücken.
Von den in der Grube „Camphauſen“ bei

Saarbrücken Verunglückten ſind bisher 137 todt
und 51 lebend zu Tage gefördert. (Die Ge-
ſammtzahl der Todten beträgt 165 Perſonen.)
Die noch in der Grube Befindlichen ſind todt
und können der ſtarken Verſchüttungen wegen
nur langſam zu Tage gefördert werden. Auf-
rufe um Unterſtützung für die Hinterbliebenen
der Opfer der ſchrecklichen Kataſtrophe ſind
bereits erlaſſen und haben reichen Beifall ge-
funden und auch wir bitten unſere Leſer
der unglücklichen Wittwen und Waiſen
gedenken zu wollen.
Der preußiſche Staatsanzeiger ſchreibt, das

Bergwerksunglückinder Grube,Camp-
hauſen“ ſei das ſchwerſte geweſen,
welches die preußiſche Berginduſtrie
bisher betroffen. 203 Arbeiter be-
fanden ſich zur Zeit der Kataſtrophe
in der Grube und von dieſen ſind 51
gerettet; 152 wären alſo umgekommen.
Die Urſache der Kataſtrophe iſt noch
nicht feſtgeſtellt. Gefördert iſt ihr
Umfang durch den trockenen Kohlen-
ſtaub. (Die zuletzt an das Tageslicht geförder-
ten Leichen ſind gräßlich verbrannt und ver-
ſtümmelt, alſo unkennbar.)

Nach den letzten hier eingetroffenen Nachrichten
ſind durch die Exploſion ca. 171 Bergleute
getödtet, darunter 5 Brüder aus einer
Familie. Die Leichen ſind meiſt ſtark verbrannt.
Die Trauer und Aufregung der Bevölkerung
iſt ungeheuer.

—höÜüöwVermiſchtes.

Jn New-Orleans wurde eine Zei-
tung deshalb mit Beſchlag belegt, weil
der Redacteur im Kampfe gegen ſeine politiſchen
Gegner die „Grenzen des Anſtandes“ überſchritten
haben ſoll. Der Redacteur hatte nämlich einen
Gegner erſchoſſen und einen Anderen ver-
wundet.

Vor einem Jahre erſchoß in Neapel
ein Soldat aus Calabrien, Misdea, in blindem
Haß eine Zahl ſeiner piemonteſiſchen Kameraden
und verwundete eine ganze Reihe, bis er endlich
von einem Trompeter, einem Landsmann, feſt-
gehalten und entwaffnet wurde. Dieſem drohte
der Mörder vor Gericht mit ſeiner Rache. Die
Polizei nahm die Drohung ſehr ernſt, verſetzte
den Trompeter nach Norditalien, und ließ eben-
ſo ſeine Familienglieder dorthin überſiedeln.
Misdea wurde inzwiſchen kriegsrechtlich er-
ſchoſſen und die ganze Affaire gerieth in Ver-
geſſenheit. Vor Kurzem kehrte der Trompeter
in ſeine Heimath zurück, um einen Beſitz zu ver
kaufen. Jetzt kommt aus Neagpel die Nachricht,
daß der Unglückliche von Verwandten Mis-
dea's ermordet worden iſt.

Am Geburtstage des Kaiſers iſt die
Gratulationskour wie folgt feſtgeſetzt: Um
98), Uhr die kaiſerliche Familie und die einge-
troffenen fremden Fürſtlichkeiten. Um 10 Uhr
Gottesdienſt im Dom, um 113,, Uhr Gratula-
tion des Hofſtaates, um 12 Uhr der Generalität,
um 12 Uhr der Kommandeure der Leibregi-
menter, um 121, Uhr der Staatsminiſter, um
12 Uhr der landſäſſigen Fürſten und Fürſtinnen,
um 1/, Uhr der Botſchafter, um 18), Uhr des
Bundesrathes, der Präſidien des Reichstages
und beiden Häuſer des preußiſchen Landtages.
Um 4 Uhr findet Familientafel, Abends 81
Uhr Soiree im Schloſſe ſtatt.

Feld marſchall Graf Moltke iſt in ſtrengem
Jncognito in San Remo eingetroffen.

Hanvels-Blatt-
Fonds Börſe.

Berlin, 20. März. 4 Preußiſche Conſols 104,60
Hiscontogeſellſchaft 208,50, DiamzeudwigshafenerStamm-
Actien 108,25. 4 Ungar, Goldrente 51,90. 4 Ruſſiſche
Anleihe von 1880 82,10. Oeſterr. Franz-Staatsbahn 506,
Oeſterr. Credit-Actien 514, Tendenz: feſt.

Produkten-Borſe.
Berlin, 20. März. Weizen (gelber) April-Mai 176,50

Juli-Auguſt 174,50 ruhig. Roggen Aprik Mai 147,70
Juni- Juli 159,70 Juli- Auguſt 150,75, feſt.

Gerſte le. 125—-185, Hafer April-Mai 143,50.
Spiritus loco 42,50. April-Mai 45,10. Juli Auguſt

45,40 ruhig. Rüböl loco 49,70. April Mai 49,30
Sept. -Oct. 52,50 M.

Magdeburg, 20, März. Land- Weizen 160 4165 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 153 160
Pek., Rauh Weizen 148--156 Mk., Roggen 146 150 Mk.
ChevalierGerſte 160--185 Mk. Land Gerſte 146--154
Vik., Hafer 146--156 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 42,30--42,80 M.

Halle, 21. März. Weizen 1000 kg mittlerer 153
163 M., beſter bis 171 M. Roggen ruh. 1000 K.
140--147 M. fr. üb. N, Gerſte 1000 kg Futtergerſte 125-—
40 Mk, Land 142--152 M., feine Chevalier- 160

172 Wi., Gerſtenmalz 100 kg 27,00--28,50 t. Hafer
1000 K. 148 155 M. f. ü. Notiz. Victoria Erbſen
bis 175, M. f. ü. Notiz. Weiße Bohnen 100 K. 20 21
M. Linſen 100 kg W. 18--24 Kümmel 100 kg
ohne Notiz. Kleeſaat. 100 K. Rothklee 60--90, Weiß
00 12, Schwed. flau 60--110, Luzerne 110--140,
Esparſette 30 34, Thymothee 32 45, Ryagras
32-36 M Oelſaaten 1000 kg Raps 10060 kg
250 Mk, Mohn blauer 38,00--39,00 k.
Stärke 100 K. 35,00 M., ffeſter,
Spitritus 10,000 Liter pC. loco matt, Kartoffel.
43,20 M. Rübenſpiritus 41,70 M. Rüböl 100 kg
50, M. Solaröl 100 Kg 0,825/30* Termine 15,50

16, M. Malzkeime 100 kg dunkle 9,50 M.,
gelle 10,00 M. Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen 10 kg 10,75- 11, M. Weizen-
ſchaalen 9, M., Weizengrieskleie 9,50 0, M.
Oeikuchen 100 k2, fremde 12,50 hieſige bis 13,590 M bez.

Redaction: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.



Die Falſchmünzer.
Nachdruck verboten.

70) Kriminal-Roman von Guſtav Löſſel.

„Die Frage iſt“, fuhr Duprat fort, „was
nun thun Der Münzapparat iſt uns genommen
und die Falſchmünzerei für uns überhaupt
unmöglich geworden. Dryden hat Das voraus-
geſehen und iſt entflohen. Jch habe durch ihn
zwar mein Vermögen eingebüßt, aber ich möchte
es durch ſo gewagte Mittel, wie eine neue Münz-
fälſchung, nicht ergänzen.“

„Jch würde auch unter keinen Umſtänden
meine Hand dazu reichen.“

„Und ich die mir dargebotene Hand auch
unter keinen Umſtänden ergreifen. Mich trifft
Das alles nicht. Jch habe meine gute Stellung,
welche mir eine auskömmliche Exiſtenz ſichert.
Aber Sie, Riſton, was machen Sie?“

„Jch brauche wenig.“
„Dennoch müſſen Sie leben, und dazu ge-

hören Mittel. Jch will Jhnen dieſe Mittel ge-
währen.“

„Sie mir?“ fragte Riſton bewegt. „Wie
gut Sie ſind.“

„Mißverſtehen Sie mich nicht“, entgegnete
Duprat kalt. „Sie können in dem öden Hauſe,
in dem Sie jetzt ſtark gefährdet ſind, nicht
bleiben, und ich kann durch Jhre Gegenwart
nicht immerfort bedroht werden. Jch will Jhnen
nun mein Letztes opfern und Jhnen eine Summe
zahlen, welche es Jhnen ermöglichen wird, im
Auslande ſich eine neue Exiſtenz zu gründen,
und zahle ich Jhnen dieſes Geld nur unter der
einzigen Bedingung, daß Sie nie mehr einen
Fuß in dieſes Land ſetzen, mich nie mehr be-
läſtigen. Wollen Sie mir Das verſprechen

„Nein.“
Duprat zuckte zuſammen.
„Jch zahle Jhnen fünftauſend Mark.“
„Nein.“
„Zehntauſend!“
„Und nicht, wenn Sie mir ſelbſt hundert-

tauſend Mark zahlten.“
„Warum nicht?“

Duprat ſprach es grollend, drohend. Riſton
mochte ſich vorſehen.

„Das erwiederte Dieſer, werde ich Jhnen
eines ſpäteren Tages ſagen. Zunächſt habe ich
ein Jntereſſe daran, Jhren Entwickelungsgang
aus der Nähe zu beobachten und Sie als
guten Kameraden vor Schaden zu hüten.“

„Davor hüte ich mich ſchon ſelbſt. Auch
können Sie die Geſtaltung meiner Zukunft ruhig
mir überlaſſen. Jch kann Jhres Rathes und
Jhrer Theilnahme entbehren.“

„Sie ſind noch jung. Vielleicht werden Sie
eines Tages einen Freund brauchen.“

„Jch danke, ich habe an dem einen falſchen
Freunde genug.“

Riſton ließ ſich aber nicht abweiſen und auch
nicht ausweiſen. Er wollte in der Nähe bleiben.

„Gut denn“, ſagte Duprat, als er ſah, daß
ſeine Unterredung Nichts fruchtete. „Wenn Sie
durchaus mein Freund ſein wollen, dann gefähr-
den Sie mich momentan nicht weiter durch Jhre
Gegenwart. Halten Sie eine Unterredung für
nothwendig, ſo genügen ein paar Zeilen unter
Couvert, um mich in wenig Stunden zu Jhnen
zu rufen. Benöthige ich Jhrer, ſo weiß ich Sie
zu finden.“

„Ganz recht“, ſagte freundlich zuſtimmend
Riſton. „Jch habe auch daran gedacht und
Jhnen einen zweiten Schlüſſel angefertigt, der
zu der Jhnen bekannten Seitenthür des öden
Hauſes paßt. Es würde mich ſehr freuen, wenn
Sie recht bald und häufigen Gebrauch davon
machten.“

Jn Duprat's halb verdeckten Augen blitzte es
auf wie von einer teufliſchen Freude. Er griff
nach dem Schlüſſel und ließ ihn in ſeine Taſche
gleiten.

„Gut“, ſagte er. Abernun, Adieu!“
Riſton ging, in ſeinem Herzen noch für Den-

jenigen beſorgt, der ſeiner Liebe mit ſo viel
Kälte begegnete. Er ging zur Seitenpforte
hinaus, wo er auch herein gekommen. Frank
hatte ihn nicht paſſiren laſſen wollen und ihn
dann ins Haus begleitet, wo er bei ihm blieb,
bis Jonas kam und ihn zu Herrn Duprat führte.

„Jch werde kommen.

Ohne dem Pförtner noch ein Wort zu gönnen
ging Riſton hinaus.

Draußen vor der kleinen Gitterthür blieb er
einen Augenblick unſchlüſſig ſtehen, als wenn er
nicht wiſſe, wohin er ſich wenden ſolle. Jm
Begriff, den Weg nach dem „Fuchsbau“ einzu-
ſchlagen, kam ein auf Gummirädern laufender
Wagen herangeflogen, und ſo raſch und für den
ſinnenden Riſton unhörbar, daß er zurückſpringen
mußte, um nicht überfahren zu werden.

Frank's Ohr war beſſer gewöhnt. Er hatte
den Wagen kommen hören und öffnete ſchon
das große Gitter, ſo daß jener kaum zum
Halten kam.

Jn dieſem flüchtigen Augenblick hatte Riſton
aber einen Blick in das Jnnere des Wagens ge-
worfen und Etwold der ſaß darin natur-
gemäß auf Denjenigen geblickt, der da vom
Wagenſchlag zurückſprang. Beider Augen be-
gegneten ſich und Beide erbleichten, Etwold in
Furcht und Riſton vor wahnſinniger Wuth.

Noch ehe Dieſer zur Beſinnung kommen konnte,
lag das hohe, unüberſteigbare Gitter zwiſchen
ihm und Demjenigen, deſſen Anblick ihn ſo mächtig
erregt hatte.

Er packte dieſes Gitter und ſtarrte mit dem
Ausdruck des enttäuſchten Raubthieres auf die
entrückte Beute. Etwold aber blickte ſcheu zu
ihm hinüber, als er an der Seitenpforte ausſtieg.
Er ſah jenen Ausdruck Riſtons und ſeine drohend
geſchwungene Fauſt und faſt ſchien es, als wenn
er ſich beeile, in den ſicheren Schutz des Hauſes
zu kommen. Riſton entfernte ſich ebenfalls raſch
in einer anderen Richtung.

Währenddeſſen hatte Duprat mit Jonas
eine kurze und bündige Auseinanderſetzung gehabt,
in dem Erſterer ſeinem vertrauten Untergebenen
klar zu machen ſuchte, daß es in ſeinem Jntereſſe
läge, ſein Glück im Auslande zu verſuchen, wozu

7 Duprat, ihm behülflich ſein wolle wegen ſeiner
mehreren und brauchbaren Dienſte im Wege der
Entwickelung gewiſſer Vorgänge und geheimer
Unterredungen im Etwold'ſchen Hauſe, denen
Duprat als Zeuge nicht immer beiwohnen
konnte.

(Fortſetzung folgt.)
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Waldlatten- Verkauf.

8--10 Wagenladungen ſchöne friſch-
geſchnittene Fichten-Waldlatten von

Rirchenſchmu
Manufactur.

Altar-, Kanzel- und TaufſteinBe-
kleidungen liefert die FahnenStickerei-

Vranz Reinecke, HIannorer, Georgſtr. 21.

Dauerhafte
Schaftſtiefeln, Holz und

Cuchpantoffeln
6 12 Ellen Länge hat zu verkaufen S

Thümmler in Rißbrück
bei Jägersgrün i. Vogtl.

6000000 Mk.
unkündbare Ponds.

2a 3 3 0
auf feine Acker-Hypothek

20 facher Reinertrag
auch 24 do. do. gegen Taxe
unt. Vorlage der beglaub. Auszüge

a) der Grundsteuermiterrolle

Apel

Aus eigener Erfahrung.
Das der von W. H. Zickenheimer erfondene und fabrici

Trauben-Bruſt-Honig bei Katarrhen wie Huſten und Heiſerkeit
von ausgezeichnet guter Wirkung iſt, kann ich aus eigener Erfahrung
beſtätigen.

Herleburg (Weſtphalen.)

Paulcke, HauptDepot.

Gräfin zu SaynWittgenſtein.
Der ächte rheiniſche TraubenBruſt-Honig, ſeit 18 Jahren durch

unzählige Anerkennungen ausgezeichnet, iſt zu haben in Merſeburg
bei Heinr. Schultze jun., Entenplan; in Schafſtädt bei C.

in Lützen bei Ludwig Auerbach; in Schkeuditz bei
Geb. Kleeberg in Halle bei Helmbold Co. in Weißen-
els bei Hermann Vollrath in Leipzig bei Apotheker R. H.

in bekannter Güte ſind ſtets vorräthig

H. Lehmann,
Oelgrube Nr. 7.

Specialarzt
Dr. med. eyer,

Berlin. Leipzigerstr. 91heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände. Auch
brieflich.

I Möbel-, Spiegel- unch
Polsterwaaren Magazinb) des Grundbuches

auszuleihen durch

Ernst Haassengier,
Halle a. S.,

fFiz- n Seiclenhüte,

Die neueſten Formen der Früh-
jahrsSaiſon für Herren, Knaben und a
Kinder, in großer Auswahl.

Gleichzeitig empfehle Herren-
hüte von 3 Mark an.
Bernh. Brechtel,

Hutmachermſtr. Roßmarkt 5.
Ein Lehrling findet Stellung

beim Obigen.

für Haarleiclendel
Kahlwerden d. Kopfes, beseit. d. stärkste Ausfallen d. Haare u.
die so lästig. Kopfschinnen, erzeugt selbst auf anschein. kahlen

I Stellen, wo noch feine Flaumhärchen vorhanch., den kräftigst.
In Flac. 500 Gr. H. 4, 250 Gr. M. 2,50, 125 Gr. M. 1,50.

Alleiniger Versand durch das General-Depot f. Europa bei
W. M. Mensching, Berlin, 46 Bülowstr. 46.

zahle ich Demjenigen, d. nach W v.500Gr.
e meines vegetab. Haarwassers K. Erfolg aufzuw. hat. J Na f Sugo Farcung, Sorirenr, Speeialet f. Heerieidende r e Jrthof, Halle afs.

„Bahnverbindung“
Vorarbeiten und Bauausführungen

von Eiſenbahn-Anſchlüſſen

Haarwuchs.
n

500 I

Hartungs vegetab.
Haarwasser schützt
Jedermann vor dem

vonI. Hänel, Tiſchlermſtr.,

73. Neumarkt 73.,
empfiehlt ſein Lager in allen Holzarten
wie Nußbaum, Mahagoni,
Birke, Kiefer, polirt und lackirt,

zu äußerſt billigſten Preiſen.

Wohnung von Oſtern Dorotheen-

Dr Kahleis, pract. Arzt.

übernimmt

Schönebech a k.

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Rennet, lngen.

Die billigſte Bezugsquelle für
Engros-- Käufer in

hratheringabüchlng

iſt die Firma
L. Brotzen, Greifs wald a Oſtſee.
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Unterhaltungs- Blatt
„Merſeburger Kreisblatt.“

Nr. 12. Sonntag den 22. März.
Zum 88. Geburtstage es Buisers Abilhelm.

22. März 1885.
Auf euren Kügeln, junge Frühlingswinde,
Tragt über Berge, über Fluß und Thal,
Tragt hin zur fernen Kaiſerſtadt geſchwinde,
Dem greiſen Helden Grüße ohne Zahl

Des weiten Keiches Wünſche fromm und bieder
Cegt zu des Kaiſerthrones Stufen nieder!

Der Jahre Kaſt, der Krone ſchwere Bürde,
Wohl haben, Herrſcher, ſie Dein Haar gebleicht,
Doch unentwegt, mit aller Kraft und Würde
Cenkſt Du das Schiff des Reiches ungebeugt.

Jhm weiheſt Du Dein thatenreiches Feben,
Der Deinen Glück, das war und iſt Dein Slreben!

Das weiß Dein Volk, dankt Dir's aus treuem Herzen,
And was Dir je die Kaiſerbruſt bewegt
Ob Glück, ob Freud', ob Uebermaß der Schmerzen
Ein ganzes Volk mit Dir gemeinſam trägt.

So haſt Pu's immer ſtark und treu erfunden,
Jn Fiebe war es ſtets mit Dir verbunden

Sie bleibt bei Dir auf allen Deinen Wegen,
Sie wanket nicht, ſie löſcht der Tod nicht aus
So fleh'n wir denn zum Herrn um ſeinen Segen
Für Dich und für das ganze Kaiſerhaus:

O bleib' dem Volke lange noch erhalten
Das möge Gott in ſeiner Gnade walten

A preußiſch' Dunnerwetker.
Erzählung aus dem Salzkammergut zum 22. März.

„Sixt Suſi? Suſi, jetzt paß' auf! Durt, durt,
in dem zweiten Wagen, das is er! Jetzt kummt er!“

„Welcherer is denn? fragte die Suſi und ſperrte dann
Mund und Augen weit auf. Der mit dem grün'
Federbuſchen am Huet und dem blauen Spenzer

„Dumm's Ding, das is ja der Unſrige, den Anderen
moin i, da mit dem weißen Bart ſo, jetzt nachein
ander ſchrei: Hoch! Hoch! Hoch!“

Und's dicke Frau Suſerl ſchrie mit ihrem Mann
und mit dem Salzburger Publikum, welches da am
Mozartplatz Spalier bildete, um die beiden vorbei
fahrenden Kaiſer von Oeſterreich und von Deutſchland
ſehen zu können, um die Wette: „Hoch! Hoch! Hoch!“

Dieſe kleine Scene ſpielte ſich gelegentlich der Zu
ſammenkunft der beiden Monarchen im Jahre 1881 zu
Salzburg ab.

„Hoſt'n g'ſehn Suſi
„Na freili, Seppel, ganz g'nau. J' hab' mer'n aber

ganz anders vorg'ſtellt. Der ſieht ja gar net ſo bös
aus, als wi i mer'n denkt hab. Na aber ſo was!
Alſo dös war früher unſer Feind? Und ſan's denn
jetzt wieder guat mit anander? Vertragen's ſich denn
wieder

„Suſi, frag' doch nit alleweil ſo tollopatſchet haſt
doch g'ſehn daß ſ' nebenanander g'ſeſſen hab'n, in an
und denſelben Wagen!“

„Aber ſchau Seppel, a dumme Frag' hätt i halt no
an die,“ ſagte Frau Suſi und richtete ſich dabei ihre
feſche Salzburger Haube zurecht, „biſt d' denn gar
nit a biſſl gifti und gallig auf den Andern? Wenns
Wetter nur a Biſſl umſchlagt, da greif ſt halt immer

g'ſchwind nach Deiner linken Haxen“) und ſchreiſt, daß
de Wänd' wackeln: „Kruzitürkenfix über anander,
a preußiſch' Dunnerwetter ſoll dreinſchlagen!“ Na
freili, weilſt halt ſo Schmerzen haſt von der dummen
preußiſchen Kugel und dem Reißmatismus in den
Knochen, dens d'r im Feldzug 66 kauft hat; ja
ja, Du mei arm's Mannerl. Und da hab i halt
gmoant, daß d' no immer a Biſſerl fuchti**) biſt, auf
den Andern mit dem weißen Bart, wenn er a noch ſo
a g'müthlichs G'ſicht hat.“

„Plauſch nit ſo Suſi, was d nit verſtehſt. Glaubſt
halt, unſere Kugeln ſan in der Luft ſtecken blieben
Die Preußen ſan halt auch nit mit heiler Haut weg
kommen. Und grad' wir, vom 7. Jäger-Bataillon
wo wir hing'feuert haben, da hat's g'ſeſſen, die blaue
Fiſolen.“

„Ja, ja, das glaub i ſchon“ antwortete die noch
immer recht hübſch und ſtattlich zu nennende Salz-
burger Bäuerin, „aber weiß't Mannerl, i möcht halt
gar z'gern wiſſen, wer zuerſt ang' fangen hat zu rafen,“**)
u i weiß, wem i Recht und wem i Unrecht geben
ſo

„Da fragſt mi halt gar z'viel,“ antwortete der
biedere Salzkammergütler. „Um ſolchene Sachen, da
kümmert ſich unſer eins nimmer. Da heißt's halt:
„Einrucken! Der Kaiſer hat g'ruafen!“ Und dann geht
ma halt vorwärts. Und wenn ein'n dann g'ſagt wird
„Sixt, durt, dös is unſer Feind,“ da haut ma halt
d'rein, daß die Fetzen 'rum fliegen. So hab'n wir's
g'macht im Jahr 66, und ſo haben's auch die Preußen

Fuß. ärgerlich. raufen.



und Steg' habens beſſer kannt als wir.
macht im ſelbigen JahrHeſfre Flinten Yabens halt g'habt, und die Weg' und

Es war
a Schand für uns! Au! preußiſch Dunnerwetter
überanand“ ſtieß der nicht mehr allzujunge Sepp
plötzlich hervor und griff ſich nach der linken „Haxen“,
„morgen gibt's wieder Regen!“ Es is Zeit, daß wir
daham gehn. Kumm Alte Dein Willen haſt ja
g'habt haſt'n ja g'ſehn den Kaiſer von Deutſchland.“

Und Sepp zog ſein dralles Weiberl mit ſich.
Schweigend marſchirte das biedre Bauernehepaar

ihrem reizend gelegenen nahen Dörfchen Hallsdorf zu,
beide beſchäftigt mit ihren ſimplen Gedanken, weit ent
fernt, ihr Hirn allzuſehr abzumartern. Plötzlich unter
brach die Bäuerin die Stille, welche die Beiden, ſeit ſie
die Stadt verlaſſen, beobachtet hatten.

„Sepp! Alſo biſt wirkli nit gar z'bös auf die Preußen

„Haſt denn Schwammerln g'geſſen? Suſi, warum
frag'ſt denn ſo g'ſchwoll'n.“ Warum ſollt i denn bös
ſein auf die Preußen 'S ſind ja grad eben ſo Deutſche
wie wir. Wie kommſt denn auf die Frag? S ſind
ja ſcho 19 Jahrln ſeither

„Na weißt,“ erwiederte Frau Suſel etwas verlegen
und zögernd, „ſchau, der junge Menſch, Fritz Wendel
heißt er, weißt der Blonde der drüben bei
den Salinen arbeitet,

„Halt Dein' Rand Weib, i will nix hör'n von
dem Berliner Aufſchneider, der alle Sonntag 'rüber
kommt nach unſern Dorf, um unſer Amonſen 'rum-
ſchwänzelt, ſo lang bis er unſer Gret'l dergucken
kann! Er ſoll ſi nimmer blicken laſſen. Und Abends
im Wirthshaus, da ſetzt er ſich großſpurig hin an den
Tiſch', wo der Pfarrer und der Schulmaſter ſitzen,
und erzählt, daß a zweit's Berlin auf der ganzen Welt
nit mehr gibt; daß dort die Straßen mit Steinern,
mit Holz, mit Gummi und allerhand g'pflaſtert und
drelektriſchen Licht erleucht' ſind daß Aner ganz g'müthli
in ſein' Zimmer am Sofa ſitzen kann und blos a klan's
Dingerl, nit größer als a Dintenfaſſerl an's Maul
z'nehmen braucht, und ſich durch alle Wänd und über
alle Dächer weg fünf Meilen weit mit ſeinem guten
Freund was derzählen kann, und daß ma dös Ding
an Elefonten nennt. Wenn unſer Schulmaſter und
der Pfarrer ſo dumm ſan und glauben ihm das
i, i, der Halleinſer Sepp, i bin nit ſo dumm, i laß mir
nix vorſchwindeln, von dem preußiſchen Berliner

„Aber Alter! Sepp! Biſt' denn nit g'ſcheidt? Was
gif'ſt di denn ſo? S' kann ja wahr ſein was er ſagt
Ja, ja, die Gruberin hat mir's ſogar erzählt, daß in
Salzburg auch an Elefonten gibt, der ſprechen kann.
Schau, ſchau, i glaub halt alleweil, du kannſt die Preu-
ßen halt do no nit leiden. Js ja a ganz ſakriſch
fleißiger Bua, der Fritz Wendel. Der Herr Pfarrer
hat's erſt neuli g'ſagt, wie i ihm die Gans und die
zwa Enten hinbracht hab' zum Frohnleichnamstag.
„Ja“, hat der Pfarrer g'ſagt, „der Salineninſpektor von
drüben in Hallein, der hat mir g'ſagt, daß der Herr
Salinendirektor g'ſagt hätt, daß er nur guats ſagen
könnt! Und dann hat er g'ſagt

„Na, wos
D' biſt verliebt in den Hollodri

„Na, wennſt's wiſſen willſt und dann hat er g'ſagt
der Herr Pfarrer, daß ihm der junge Menſch,

die Sackerloter.

hat er denn no g'ſagt? J glaub' gar,
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daß er ihm g fragt hätt ob's wohl anging, daßn der Luthriſch is, a katholiſch Madel heirathen
önnt!“

„Ja warum hat denn der Pfarrer grad Dir dös
erzählt

„Warum? na, i woaß nit warum!“
„Preußiſch Dunnerwetter überanander, wirſt ſcho

wiſſen Weib! Suſel! glei wirſt es ſagen!“
„Aber ſchrei do nit ſo, da is ja ſcho's Durf vor

uns was ſoll'n denn die Leut' glauben
„Preußiſch Dunnerwetter, i will's wiſſen!“
„Ah ſooo? Ah, du moanſt wohl, i fürcht mi vor

Dir Fallt mir gar ein. Na weilſt's halt wiſſen
willſt, werd i Dir's ſag'n: „Der Fritz Wendel, a ganz
a braver ſaubrer Buag, a Buga der ſi ſeine 500 Gulden
derſpart hat, der nit ſauft und nit rauft, der nur am
Sunntag in's Wirthshaus geht und höchſtens drei
Seidel trinkt nit vielleicht Schnaps, na, nur Bier;
a Bua, der der erſte und der letzte bei der Arbeit is,
a Bua, von dem unſer Pfarrer g'ſagt hat, er wünſchet
ſich lauter ſo katholiſche Schaf' wie dös oane proteſtan-
tiſche Schaf in ſeiner Herd', der möcht unſer Madel,
unſer Dearndl, s' Gretl na, na, brauchſt nit
glei zurni wern wie a Truthahn alſo, der möcht
unſer Gretl heirathen! Na, und i, i hab' nix
dagegen. Jetzt red' Du, aber mußt nit glei außerm
Häuſerl ſein!“

Aber der Halleinſer Sepp kam trotz dieſer Mahnung
aus dem Häuſerl und ſchrie laut auf

„Preußiſch' Dunnerwetter, dös gibt's nit! S' Gretl
muaß an Bauern heirathen, aus'm Salzkammergut der
ſo red't wie ihm der Schnabel g'wachſen is, und nit ſo
nobel hochdeutſch wia der feine Herr Fritz. J will ka
Wurt mehr hörn!“

„Aber ſchau Alter er hat ja 500 Gulden derſpart's;
und alle Samſtag kriegt er a Zehnguldenzettel Arbeits
lohn; und s' Gretl ja, ja s' Gretl is a nit mehr
gar z' jung 22 Jahrln hat's ſchon am Buckel
i überlebet's nit, wenn's am End ſitzen bleiben und a
alte Jungfer wer'n ſollt'. Ja aber i woaß ſcho, wa-
rumſt nit willſt weilſt halt nachtragend biſt gegen
die Preußen, wegen dera dummen Kugel von anno 66.
Na, und wennſt es grad wiſſen willſt, das Gretl mag
koan Andern als den Fritz Wendel ſie hat mir's
geſtern g'ſagt und g'flennt hat's dabei, daß van Stoan
derweichen hätt' müſſen

„Aha Alte! ſteckſt wohl unter aner Decken mit dem
Hollodri

„S'kann ſcho ſein Sepp s'is nix Unrecht's dabei. Und
unter Schluchzen hat's g'ſagt: Muatter, hat's g'ſagt,
wenn i mein lieben guaten Fritz net krieg', nacher
ſchmeiß i mi eini in Königſee, durt wo er am tiefſten
is, und ſchluck' ſo lang Waſſer bis i hin bin!“

„Soll ſich nur reinſchmeißen in den Königsſee, der
Trutzkopf, den Herrn Fritz kriegt's halt juſtament
nit, i, i der Halleinſer Sepp hat's g'ſagt.“

Und als er's g'ſagt g'habt hat, da waren die beiden
ſtreitigen Eheleute gerade vor ihrem ſchmucken, ſich an
dem Stollberg anlehnenden Hüttchen in Hallsdorf an-
gelangt, und traten ein. Und kaum, daß drinn waren,
da ging's preußiſche Dunnerwetter erſt recht los,
und s' Gretl vergoß Thränen, ſo viel Thränen, daß
wenn ſie direkt in den Königſee 'reingefloſſen wären
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das Gretl grad gnug g'habt hätt um „hin“ zu werden
ohne den See zu beeinträchtigen nota bene, wenn
ſich s Gretl hinein g'ſtürzt hätt. Vorläufig hat ſie's
aber bleiben laſſen.
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„Ja was iſt denn heut' los in Hallein? Die Maſſe
Fahnen! Fahnen in deutſchen, preußiſchen und öſter
reichiſchen Fahnen! Und die Salinenbeamten alle in
voller Wichs und Uniform und die Arbeiter alle friſch
raſirt und die KriegsDenkmünzen alle mit Putzpulver
blank gemacht“!

„Dumme Frag'! der Kaiſer Wilhelm und ſein Freund
Franz Joſef, kommen um 11 Uhr Vormittags, die
Salzwerke zu beſichtigen

„Ah ſoo, darum ſteht auch der Halleinſer Sepp
mit ſeiner Suſi und mit ſeinem Gretl wie ang'mauert
da. Der muß natürlich überall dabei ſein, wo was
los is. Na ja, er muß ja ſeine ſilberne Tapferkeits-
Medaille auch a biſſl ſpazieren führ'n. Er bildt ſich
gar viel darauf ein!“

„Alt's Läſtermaul“, ſo antwortete der Nächſtehende,
„s'is halt Neid von Euch. Hätt' Jeder ſein' Schuldig-
keit ſo g'than, wie der Sepp, wär's halt am 3. Juli
1866 vielleicht nit gar ſo neblig g'weſt. J hab mit
ihm im ſelben Jägerbataillon g'ſtanden, i muß am
beſten wiſſen, ob der Sepp die Medaille verdient hat
oder nit.“

„Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ ertönte es jetzt durch
die dichtgedrängten Reihen und die Hofequipagen, voran
die beiden kaiſerlichen Freunde, ſauſten bei dem Salinen-
Etabliſſement an.

Die beiden Kaiſer nebſt dem Gefolge ſtiegen aus und
Angeſichts der unzähligen Volksmenge fand die Vor-
ſtellung der Direktoren und Beamten der kaiſerlichen
Saline Hallein ſtatt. Dann ſchritt der greiſe deutſche
Monarch die Fronten der ſtrammen Salinenarbeiter
ab, huldvoll zum Gruß mit dem Kopfe nickend.

Beim rechten Flügelmann der 1. Abtheilung ange-
langt, hemmte Kaiſer Wilhelm plötzlich ſeine Schritte
und die milden Augen des greiſen Heldenkönigs und
Kaiſers ſchienen zu erglänzen und ſich wohlgefällig auf
die Bruſt eines auffallend intelligent ausſehenden Ar-
beiters zu ſenken. War doch dieſe breite freie Bruſt
geſchmückt mit dem Zeichen, welches der Herr und
König von Preußen allen jenen verleiht, die ſich her-
vorgethan im Kampfe für Deutſchlands und Preußens
Ehre und Größe: „Dem eiſernen Kreuz“ und zwar in
dieſem Fall „erſter Klaſſe!“

„Sie ſind deutſcher Unterthan
„Ja, Majeſtät, geboren 1848 zu Neu Ruppin in

Preußen.“
„Und haben das eiſerne Kreuz erhalten, für
„Für Gravelotte, Eure Majeſtät!“
„Sie heißen
„Fritz Wendel!“
„Majeſtät,“ geſtattete ſich der führende Direktor zu

bemerken, „einer unſerer fleißigſten und intelligenteſten
Arbeiter, welchem demnächſt eine Salinenaufſeherſtelle
zugedacht iſt.“

„Das freut mich, Fritz Wendel! Kann Jhnen Jhr
König irgend einen Wunſch erfüllen Frei heraus mit
der Sprache!“

„Ew. Majeſtät,“ ſagte Fritz Wendel und ſah ſeinen

König frei und offen in's Auge, „Eure Majeſtät,
ich habe nur einen einzigen Wunſch, dieſen Wunſch
aber vermag mir mein erhabener Kaiſer und König
nicht zu erfüllen!“

„Sie haben Recht mein Guter, auch Kaiſer und Könige
ſind nicht allmächtig nur Gott! Und wer wäre es,
der außer Gott Jhren Wunſch zu erfüllen vermöchte

„Euere Majeſtät“ erwiderte Fritz Wendel, ein
wenig beklommen, denn Aller Augen waren auf ihn
gerichtet ob ſeines kühnen Ausſpruches „Eure Majeſtät,

es iſt ein Bauer aus dem Salzkammergut, der Bauer
Grinzinger aus Hallsdorf, der mir ſeine Tochter Mar
garethe, die ich über alles liebe, zum Eh'weib verweigert.“

Es war unbemerkt geblieben, daß Kaiſer Wilhelm
ſeinen hohen kaiſerlichen Bruder Franz Joſef von
Oeſterreich einen flüchtigen, lächelnden Blick zugeworfen
und daß hierauf ein General des Gefolges ſich eine
kleine Notiz gemacht hatte.

„Nun mein Braver“, ſagte der gütige Kaiſer freund
lich, und reichte dem Beſitzer des eiſernen Kreuzes leut-
ſelig und herablaſſend die Hand, „ſeien ſie muthig wie
bei Gravelotte, und Sie werden auch den guten Landmann
von Hallsdorf zum Kapituliren bringen. Guten Morgen

Ob ſich in dieſem Moment der mitten in der Volks
menge eingepferchte Bauer Grinzinger wohl gedacht
haben mag, daß von ih mg'ſprochen wird und ſeinem Gret'l

J glaub's kaum. Aber d'erſtaunt war er halt doch,
wie er g'ſehn hat, daß der große deutſche Kaiſer, der
König von Preußen dem Hollodri Fritz die Hand
g'reicht hat.

„Sixt es? Haſt es g'ſehn?“ ſo ſagte Frau Suſi in
einem Athem, „die Hand hat er ihm g'reicht ſo an
Kaiſer, reicht ſcho nit an Jedem die Hand. S'muß
halt doch' was dran ſein an dem Fritz, der's Gret'l

heirathen möcht!“
„Ja Vater, die Hand hat er ihm g'reicht“ wider-

holte das Gret'l vor Aufregung zitternd „s'is ſcho
was dran an dem Buab'n.“

Der Grinzinger gedachte die Thatſache etwas abzu-
ſchwächen in dem er lakoniſch erwiderte: „Ah was,
's ſan ja Landsleut

Ja, wie das nun gekommen is, daß das Gret'l ihr'n
Buab'n halt doch' kriegt hat, kaum das Stucker 15
Wochen in's Salzburger Land gezogen ſind

J darf nix verrathen, Der Halleinſer Bauer, der
Grinzinger hat mir's auf die Seel g'bunden, i möcht
um Gott's Willen nix drüber reden, die G'ſchicht ſei
auf „diplamatiſchen“ Weg zu Weg kommen. Ein's ſteht
aber feſt und zwar: das hübſche Anweſen von Fritz
Wendel in Hallsdorf, die Liab von dem ſaubern Eh'
g'ſpons und daß der deutſche Kaiſer bei der ganzen
G'ſchicht am End halt doch ſeine Hand im G'ſpiel
g'habt hat. Und auch das ſteht feſt, daß der Halleinſer
Sepp, der Grinzinger, wenn ihm die dumme preußiſche
Kugel auch noch ſo viel Schmerzen macht, kein preu-

ßiſch' Dunnerwetter mehr los laßt und daß grad er es
ſelber war, der heut' vor einem Jahr bei der Ankunft
vom erſten Buab'n ſeiner Tochter, der verehelichten
Wendel d'rauf b'ſtanden hat:

„Der Bua muaß „Wilhelm“ heißen, denn „Franzels“
und „Seppels“ und „Tonis“ und „Schanis“ giebt's ja
bei uns ſcho mehr, als g'nur is!“



Buntes
Aus dem Herichtsſaal.

ſind Sie geboren Angeklagter (ſchweigt). Richter „Sagen
Sie mir doch, wann Jhr Geburtstag iſt?“ Angeklagter „Ach
was, Sie ſchenken mir ja doch Nichts

Von der Liebe. Sie: „Ach, die Liebe iſt doch eigentlich der
rechte Quell der Oaſe in der Wüſte des Lebens!“ Er. „Mag
ſein, aber es geht mit ihr, wie mit ſo vielen Oaſenquellen: die
ihren Durſt daran löſchen, ſind meiſtens Kameele!“

Ein ſtichhaltiger grund. „Sage mir, macht mein Gatte dir
nicht den Hof „Woraus ſchließeſt Du das „Weil er ſo
viel Schlechtes von Dir ſpricht.“

Aus der Schule. Schulinſpector zu einem kleinen Mädchen:
„Kannſt Du 5 von 3 abziehen „Ja, ich borge einen.“
„Aber, wennich Dir 3 Pfennige gebe, und Du ſollſt vom Kaufmann
für 5 Pfennig Zuckerwerk holen, kannſt Du das „Ja.“ „Wie
geht das aber „Dann ſag' ich, das wäre for'n Herrn Zupper-
denten.“

Einen muſikaliſchen Rlapphornvers hört man neuerdings in
muſikaliſchen Kreiſen

Zwei Knaben gingen nach Bayreuth,
Der eine dumm und der and're g'ſcheut
Doch als der Parſifal war herum,
Da war auch der Geſcheute dumm!

Der Rreis(auf des Weines.
Aus der Traube in die Tonne,
Aus der Tonne in das Faß,
Aus dem Faße dann, o Wonne!
Jn die Flaſche und in's Glas.
Aus dem Glaſe in die Kehle,
Jn den Magen durch den Schlund,
Und als Geiſt dann in die Seele
Und als Wort dann in den Mund.
Aus dem Worte etwas ſpäter
Formt ſich ein begeiſtert Lied,
Das durch Wolken in den Aether
Mit der Menſchen Jubel zieht.
Und im nächſten Frühling wieder
Fallen dann die Lieder fein
Und als Thau auf Reben nieder
Und ſie werden wieder Wein.

Rindliche Rritik. Aennchen lieſt in einem Buche ihrer Mama,
das über Küchen und Haushaltungsfragen belehren will. Sie
findet da eine Anweiſung, „Eier friſch zu erhalten“, in der es heißt
„Man lege ſie möglichſt mit dem ſpitzen Ende nach unten.“
n das unſere Hennen ſchon fragte Aennchen ſchleunigſt die
Mama.

Amerikaniſch. Er: Glauben Sie mir, Miß Ella, wenn ich
wüßte, daß es Sie glücklich machen kann, ich würde ſelbſt mein
Leben für Sie opfern Sie: Ja wenn ich wüßte, daß Sie
es hoch verſichert haben

Ein verdächtiges Thier. Lehrer „Jch habe Euch jetzt von der
Klapperſchlange erzählt. Wer kennt ein ähnliches Thier, dem man
ebenfalls nicht trauen darf? Nun Fritzchen Fritzchen: „Der
Klapperſtorch

Allerlei.
Richter (zum Angeklagten): „Wann Aus der Rinderſtuße. Der fünfjährige Moritz und ſein drei-

jähriger Bruder Arthur haben ſich ſoeben an den Kindertiſch zum
Mittageſſen niedergeſetzt. Moritz bemerkt, daß ſich nur eine Apfel
ſine auf dem Tiſch befindet und ſtimmt ſofort ein furchtbares Ge
heul an. „Aber Moritz, mein lieber Junge, warum weinſt Du
denn ſo ſchrecklich fragte die beſorgte Mutter „Weil für
Arthur keine Apfelſine da iſt!“ ſchluchzt der fürſorgliche Bruder.

r r. „Das Kameel kann acht Tage lang ar
beiten, ohne zu trinken erzählte Herr Proppenſchneider neulich
ſeiner ſehr zungenfertigen Frau. „Das iſt noch gar nichts“, er
widerte, ihn ſcharf fixirend, Frau Proppenſchneider, „ich kenne ſo
gar ein Kameel, das kann acht Tage trinken, ohne zu arbeiten
Herr Proppenſchneider ging ſtill ins Nebenzimmer.

Jn der Autographenſammlung des Herrn X. findet ſich unter
Anderem der nachſtehende an den Genannten ſelbſt gerichtete Brief:
„Mein Herr! Jch weiß, was Sie wollen ein Autograph von
meiner Hand. Sie werden keins erhalten. Jch laſſe mich auf ein
derartiges Anſinnen niemals ein.“ (Folgt die Namensunterſchrift.)

I. Silbenräthſel.
Aus folgenden Silben

a an ar be che di di e e ergang heu in in ka la lan lei mame mee mi mis ne ner ra ra radreth ri rie ſe tui wolf za zeſind zu bilden
1. Freund, 2. Heer, 3. Wilder, 4. Königin des Alterthums,

5. kleines Behältniß, 6. Vogel, 7. männlicher Name, 8. Volks
ſtamm, 9. Waffe, 10. ſchlechte Charaktereigenſchaft, 11. nordiſcher
Name, 12. Krankenhaus, 13. weiblicher Name. Die Anfangsbuch-
ſtaben von oben nach unten geleſen, ergeben einen Herrſcher, die
Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen, ſeinen Beinamen.

2. Ruchſtabenräthſel.
123456 712348090 eine am heutigen Tage bedeut-

ungsvolle Zahl.

716890 Stadt,(123 14 Edelſtein,090164 Rieſe,12345 6 0 militäriſches Commando,
179161 Göttin des Alterthums,
9 66560 Handwerker-Vereinigung,
4105676123 4 zwei Gegenſätze,
3 1 5 4 Körpertheil,9 71 weiblicher Name.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit vollem
Namen unterzeichnet an die Redaktion des „Kreisblatt“
Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5“ bis Freitag
mittag franco einzureichen. Preis: „Achtundachtzig Jahre
in Glaube, Kampf und Sieg.“ Ein Menſchen und
Heldenbild unſeres deutſchen Kaiſers.

Löſung des Rebus in voriger Rummer:
Einbeck. Zweibrücken, Oreieichen. Vierſen.

Fünfkirchen.
Der Preis: „Eine Erzählung oder Noten für Piano-

forte“, (nach Wunſch) fiel auf die mit Fritz B., Merſeburg (Name
auf Wunſch ungenannt) unterzeichnete Löſung.

An unſere verehrten Abonnenten!
Die Sonntags-Beilage: „Unterhaltungs- Blatt“, die wir mit Beginn des neuen Jahrgangs dem „Merſeburger Kreis

blatt“ beigegeben, hat ſich im Laufe des nun bald beendeten erſten Quartals 1885, die lebhaften Sympathieen unſerer Leſer erworben

und wird auch im neuen Quartal es ſich angelegen ſein laſſen dem
Quartale 1885

eine Oſtergeſchichte und „Ein Wolf in Schafskleidern“, nach einer
Von den hoch intereſſanten Erzählungen die im zweiten
kommen werden, heben wir zunächſt zwei hervor „Fer Glücksvogel“,

Merſeburger Kreisblatt“ neue Freunde und Leſer zuzuführen.
im „Unterhaltungs Blatt“ zum Abdruck

wahren Begebenheit von E. E Hieran werden ſich in zwangloſer Reihenfolge zunächſt anſchließen „Maestron von der Lierda“,
(Nach dem Jtalieniſchen); „Die Oſter-Inſel“ (Nach einer ſpaniſchen Chronik); „Von Pflanzen gefreſſen“;

„„Den Zopf herunter.
(Aus den Erinnerungen eines Photographen);

2

Vigilanten“ (Aus dem Auſtraliſchen Goldgräberleben);
leben.) „Wie die erſten Sioux photographirt wurden
(Von einem geweſenen Penſionskind); „„Ein furchtbarer Ritt.
„Eine RPallnacht“ u. ſ. w. u. ſ. w.

Merſeburg, März 1885.

„„Donna Piana“; Die
(Eine Skizze aus dem chineſiſchen Koloniſten

„Penſionsgeſchichten“.
Sträſcinge auf der Flucht.“; „„Als Verlobte empfehlen ſich“;

Redaktion des „Kreisblatt“.
Redaetion: Guſt. Leidholdt in Merſeburg. Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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